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Dunkel, kalt, gefährlich: Wolfgang Düfer
birgt „Geisternetze“ aus der Ostsee
tauchen ist seit 25 Jahren die Leidenschaft des Meinersers – „immer mehr Müll im Wasser, überall“

Meinersen. Am meisten liebt
Wolfgang Düfer am Tauchen die
Ruhe, die Konzentration auf sich
selbst,wennmannurdie eigenen
Atemgeräusche hört und „den
Kopf frei bekommt“. Was dabei
zunehmend stört, ist derMüll im
Wasser. Das Sammeln desselben
gehört für den 52-Jährigen aus
Meinersen deshalb zu jedem
Tauchgang dazu. Und seit 2020
rückt er regelmäßig auch größe-
ren Kalibern zu Leibe: beim
Geisternetzbergen in der Ostsee
bei Rügen.
Zum Sporttauchen kam der

VW-Sachbearbeiter zufällig vor
25 Jahren bei einem Urlaub auf
Fuerteventura mit Ehefrau Mi-
chaela: „Sie wollte ihre Ruhe ha-
ben und hat mich zu der Tauch-
basis geschickt.“ Damals, An-
fang des Jahrtausends bei den
Übungen im Pool mit Pressluft
und danach bei Tauchgängen in
bis zu acht Metern Tiefe im At-
lantik vor dem Hotel ereilte Dü-
fer die Faszination des Aufent-
halts in einer anderenWelt.Heu-
te hat er nicht nur alle drei Ster-
ne, die ihn für jegliche Form des
Tauchens qualifizieren, er ist
Tauchlehrer mit eigener Schule
und Vorsitzender des Tauch-
sportclubs Gifhorn.
An einer Wand des Raums, in

demder gebürtigeMüdener sein
Equipment aufbewahrt, lehnt
auchein sogenannterRebreather
an der Wand. Mit diesem Kreis-
laufatemgerät können beimTau-
chenTiefen vonbis zu 80Metern

erreicht werden, wasmit norma-
lem Pressluftatmer unmöglich
ist. Etwa 3.000 Tauchgänge, bei-
leibe nicht alle in lebensbedroh-
lichen Tiefen, hat Wolfgang Dü-
fer in seinemLebenbisherunter-
nommen:mehrheitlich vor Nor-
wegen, den Kanaren, der Domi-
nikanischen Republik, im Roten
Meer und IndischenOzean, aber
auch im Tankum- oder Allersee
und dem Taucher-Hotspot
Sundhäuser SeebeiNordhausen.

Bunte Fische und
Unterwasserlandschaften
Wenn es keine „bunten Fische“
oder Korallen zu sehen gibt,
sind es die „Unterwasserland-
schaften“ und gelegentlich
Schiffswracks, die Düfer in
ihren Bann ziehen. Aber egal,
wo er die Wasserwelt betritt, ist
immer eine Tasche amMann, in
der der Müll landet, der ihm
unterwegs begegnet. „Es wird
immer mehr, überall auf der
Welt.“ Vor vier Jahren kam Dü-
fer bei einem Besuch auf Rügen
in Kontakt mit der Gesellschaft
zur Rettung der Delphine
(GRD), die in den dortigen Ge-
wässern seit 2019 mit Freiwilli-
gen sogenannte Geisternetze
birgt.
Düfer schloss sich an - weil

oder obwohl das Ausmaß des
Vorkommens jener Fischernet-
ze „erschütternd“ sei, die auf
dem Meeresboden liegen, weil
sie beispielsweise im Sturm ab-
rissen, von „Schwarzfischern“
wegen drohender Kontrolle ge-
kappt oder einfach entsorgt

Die Netze müssen in bis zu 30
Meter Tiefe im dunklen und kal-
tenWasser zumTeil ausdemBo-
den geholt, an Verankerungen
von Fahrwasser-Tonnen,
Wracks und anderem freige-
schnitten oder in machbare Stü-
cke zerschnitten werden. Luftsä-
ckewerdenbefestigt, die dieNet-
ze an die Wasseroberfläche zie-
hen, wo sie dann an Bord des
Kutters geholt werden. „Die
Arbeit ist schwerundnichtunge-
fährlich. Man braucht alle seine
Sinne zu 100 Prozent.“
Recht schnell könne man

sich in einem Netz verfangen
und plötzlich ohne Dekom-
pression nach oben gezogen
werden. „Am schlimmsten
sind die sehr feinmaschigen
Stellnetze“, sagt Düfer. Die ge-
borgenen Geisternetze werden
gebührenpflichtig als Sonder-
müll entsorgt oder „vonkleinen
Firmen“ zu Taschen, Schmuck
oder anderen Accessoires ver-
arbeitet. ImWinterwerden kei-
ne Geisternetze geborgen. Das
nächsteMal taucht derMeiner-
ser im Mai ihretwegen wieder
auf den Grund der Ostsee.
„Natürlich macht es auch

Spaß, sonst würde ich es nicht
machen“, räumtderTaucher ein.
Sauer macht ihn der Umstand,
dass sich immermehrundüber-
all Müll im Wasser findet aber
auch. Allerdings richtet sich
sein Ärger weniger auf die Ver-
ursacher, als auf die politischen
Entscheidungsträger, die „kein
Geld bereitstellen für Fonds, die
dem entgegenwirken“.

wurden.Obgleich dieGRD-Ak-
tion in der Ostsee - auch der
WWFistdort aktiv -mittlerwei-
lemehr als elf TonnenNetze aus
demWasser holte, sei es nur ein
Tropfen auf den heißen Stein.
„Um etwas Gutes zu tun“, lautet
dennoch Düfers trotzige Be-
gründung für sein Engagement.

Todesfalle für Fische, Robben
und Vögel
Denn jedes Netz, das geborgen
wird, kann nicht mehr zur To-
desfalle werden für Fische und
Meeressäuger wie Robben oder
Vögel, die aus den sich zerset-
zenden und angespülten Netz-
resten Nester bauen und sich
darin verfangen. Gar nicht zu
reden von weiteren Folgen wie
der Kontamination des Wassers

mit Mikroplastik. „Außerdem
geht es vor allem darum, das
Problemsichtbar zumachen“, so
Düfer, der etliche Wochenen-
den im Jahr gemeinsam mit an-
derenTauchern rund umRügen
im Einsatz ist.
Für Anreise, Unterkunft und

Verpflegung kommen Düfer
und seine Mitstreiter selbst auf.
Um alles andere kümmert sich
die GRD. Auf einem Fischkutter
geht‘s mit maximal 15 Tauchern
raus aufs Meer. Angelaufen wer-
den Koordinaten, wo vorher
Netze geortet wurden - von Tau-
chernoderperEcholot.Dreima-
ximal halbstündige Tauchgänge
in Trockentauchanzügen und
ausgestattetmitMessernundan-
deren Schneidgeräten sind pro
Tag möglich.

im einsatz für Wasserlebewesen: Der Hobbytaucher und tauchleh-
rer Wolfgang Düfer aus Meinersen hilft mit, sogenannte geister-
netze aus der ostsee zu bergen. Foto: seBastian Preuß
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„Deutschland kocht“: Erstmals auch in Hankensbüttel
Noch bis zum 31. Januar können sich Hobbyköche bewerben

ten. „Voraussetzung ist, dass das
Gericht einen regionalen und
saisonalen Bezug haben muss“,
erklärt David Berger vonMöbel-
meyer. „Das heißt aber nicht,
dass esunbedingt ein traditionel-
les Gericht sein muss. Es kann
auch modern abgewandelt sein.“
Maximal zwei Beiköche dürfen
bei der Zubereitung des Gerichts
unterstützen. „Aus den zehn
Kandidatinnen und Kandidaten
werden wir dann eine Hobbykö-
chin oder einen Hobbykoch aus-
wählen, die oder der ins bundes-
weite Viertelfinale einziehen
darf.“
Im großen Finale treffen die

Teilnehmer aufdieFood-Blogge-
rin undAutorin Sally von „Sally‘s
Welt“, die als Schirmherrin des
Wettbewerbs die Gewinner
krönt. Die Siegerin oder der Sie-
ger von „Deutschland kocht“

Lebensmittelerzeuger oder
-händler. Auch dafür können
sich Interessenten melden.

So kann manmitmachen
Wer sich für den Wettbewerb be-
werben möchte, muss dazu ein Vi-
deoundeinFotoeinreichen. ImVi-
deo sollen die Hobbyköche erklä-
ren,woher sie kommen,was siemit
dem Kochen verbindet und wel-
ches Gericht sie kochen möchten.
Das Foto soll das selbst gekochte
und angerichtete Gericht zeigen.
DasVideounddas Fotomüssen bis
zum 31. Januar per E-Mail an
info@moebelmeyer.com oder per
Whatsapp an 01517 4458625 oder
überdieFacebook-undInstagram-
kanäle andasHankensbüttelerMö-
belhaus geschickt werden. Die Or-
ganisatoren David Bertram und
LauraStürmer setzen sichdannmit
den Bewerbern in Verbindung.

darf sich über eine neue Küche
imWert von 25.000 Euro freuen.
Aber auch die Plätze zwei bis vier
und die weiteren Hobbyköchin-
nen und Hobbyköche in Han-

kensbüttel können sich über
Preise freuen.
Zu jedem Team gehört neben

einem Hobbykoch und einem
Möbelhaus auch ein regionaler

Hobbyköche gesucht: laura stürmer und David Bertram organisie-
ren "Deutschland kocht" bei Möbelmeyer in Hankensbüttel.

Foto: Dennis Klüting

Hankensbüttel. Hankensbüttel
sucht den Superkoch: Wer gern
regionale Gerichte mit saisona-
len Zutaten kocht, hat bei
„Deutschland kocht“ die Mög-
lichkeit, sein Können unter Be-
weis zu stellen – und dabei viel-
leicht sogar eine neue Küche zu
gewinnen. Erstmals ist auchMö-
belmeyer in Hankensbüttel Ver-
anstaltungsort des bundesweiten
Wettbewerbs, bei demHobbykö-
che, unterstützt von Küchenstu-
dios und Möbelhäusern, gegen-
einander antreten.
Unter allenBewerbungenwer-

den zehn Kandidatinnen und
Kandidaten zumVorkochen ein-
geladen. Sie bekommen 90 Mi-
nuten Zeit, um ihr Gericht in der
Showküche desMöbelhauses vor
den Augen einer Jury zuzuberei-
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